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Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Donnerſtag 21. November. 
Die Regierung brachte heute in der zweiten Kammer 
den neuen Wahlgeſetzentwurf ein. 
München, Donnerſtag 21. November. 
In der Sitzung der Abgeordnetenkammer überreichte 
Brater einen Geſetzesvorſchlag, betreffend die Er⸗ 
weiterung der ſtändiſchen Initiative. 

3 Wien, Donnerſtag 21. November. 
[Sitzung dis Unterhaufes.] Das Delegationsgeſetz 
wird von $ 9 bie zum Schluß in der Faffung des 
Ausſchuſſes mit unweſemlicher Modification genehmigt 
desgleichen der Zuſatzartikel Rechbauer's, wonach das 
Delegationsgeſetz gleichzeitig mit dem bereits feſtge⸗ 
ſtellten Staatögrundgefeg in Kraft tritt. d. Beuſt 
erklärte ſich mit dieſer Beſtimmung einverſtanden. 
Schließlich wurde das ganze Gefeg in dritter Leſung 
angenommen. 

— Durch königliches Dekret find die der Stände⸗ 
verſammlung früher vorgelegten Geſetzentwürfe, be⸗ 
treffend die bürgerliche Prozeßordnung, die Gerichts⸗ 
ordnung und die Konkursordnung zurückgezogen worden, 
weil die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes den 


Erlaß gemeinſamer G J \ 
Ausficht stellt b 6 5 1 Gebieten 50 


Schritte dazu gethan hat. 

Bukareſt, Donnerſtag 21. November. 
Die Deputirtenwahlen finden vom 12. bis 16. De⸗ 
zember, die Wahlen zum Senat vom 18. bis 22. 
Dezember ſtatt. Ein Miniſterialerlaß ſchürft dem 
Präfetten ein, ſich aller Einmiſchung in die Wahlen 
zu enthalten. 

Florenz, Mittwoch 20. November. 

Die „Amtliche Zeitung“ bringt ein Dekret, welches 
die Kammer zum 5. December einberuft. — Die 
„Italie“ führt aus, daß die Septemberconvention 
rechtlich zu beſtehen aufgehört habe. Die „Riforma“ 
billigt die engliſche Thronrede. 

— Die „Opinione“ ſpricht im Hinblick auf die 
bevorſtehende Parlamentsſeſſion den Wunſch aus, das 
Parlament möge in ſeinen Diskuſſionen der Noth⸗ 
wendigkeit eingedenk ſein, die politiſche Lage nicht 
noch mehr zu erſchweren. Daſſelbe Blatt fordert 
das Miniſterium auf, fein Möͤglichſtes zu thun, um 
die römiſche Regierung von der in Erwägung ge- 
nommenen Abſetzung der bei den letzten kriegeriſchen 
Ereigniſſen kompromittirten Beamten zurückzubringen. 

Paris, Donnerſtag 21. November. 

Der geſtrige „Abend Moniteur“ ſchreibt in feiner 
Wochen⸗Rundſchau folgendes: Die Thronrede iſt für 
die Völker und Regierungen ein neuer Beweis, daß 
die Politit des Kaiſers den Fortſchritt und das 
Allgemeinwohl der Nationen bezwecke. Die friedlichen 

ärungen bezüglich Deutſchlands ſprechen das 
ſchließliche Urtheil Über die gehegten Beſorgniſſe und 
das vorhandene Mißtrauen aus. Der Kaiſer, an 
die Motive der römiſchen Expedition erinnernd, hat 
Italien zur Achtung des moralischen Principes er- 
muthigt. Die Sprache flöße ganz Europa Vertrauen 
in die Zukunft ein. Der „Abend + Moniteur“ hebt 
nochmals hervor, daß Preußens König in ſeiner 

ronrede den friedlichen Character der Deutſchen 
Bewegung verkündet habe. . 

Das neue Kriegsdienſigeſetz fixirt die Dienft- 
zeit auf 9 Jahre in Kriegszeiten, im Frieden aber 
nur auf 5 Jahre. Die auf unbeſtimmte Zeit Be⸗ 
urlaubten machen periodiſche Uebungen mit, dürfen 
auch in beiden letzten Dienſtjahren heirathen. 


Subſtitution und Remplacirung find geſtattet. Die 
Dienſtzeit der mobilen Nationalgarde iſt fünfjährig. 
London, Donnerſtag 21. November. 

Aus New Hork wird per atlamiſches Kabel gemeldet: 
Dem Vice⸗Admiral Tegethoff ift die Leiche Maximi⸗ 
lians ausgeliefert worden. Ueber Havanna wird von 
der Juſel San- Domingo berichtet, daß der Orkan 
daſelbſt große Verwüſtungen angerichtet hat. Viele 
Menſchenleben ſind zu beklagen und zahlreiche Schiffe 

beſchädigt worden. 

— Gutem Vernehmen nach hat der Staatsrath 
den neuen Eutwurf eines Ktiegsdienſt⸗Geſetzes ange⸗ 
nommen. — Nach der „Patrie“ hat ſich der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter beim engliſchen Hofe, Fürſt de 
la Tour d' Auvergne, trotzdem er ſich noch in ſehr 
leidendem Zuſtande befindet, heute Morgen wieder 
auf ſeinen Poſten begeben, weil er ſeine Abreiſe 
wegen des Wiederbeginnes des engliſchen Parlamentes 
nicht länger hinausſchieben konnte. — Der „Patrie“ 
zufolge will die päpſtliche Regierung Monterotondo 
ſtark befeſtigen. Daſſelbe Blatt glaubt, Prinz Na: 
poleon werde bei Gelegenheit der Juterpellationen 
über die römiſche Frage im Senate ſprechen, und 
würde dieſe Diskuſſton am nächſten Montag ftatt- 


| finden. — „France“ dementirt die von verſchiedenen 
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; Nachricht, die ſranzöſiſche Mer 
gierung werde ein neues Eirkularſchreiben in Betreff 
der Conferenz an ihre Agenten richten. „France“ 
fügt hinzu, die franzöſiſche Regierung habe alle Hoff⸗ 
nung, ohne einen neuen diplomatiſchen Schritt mit 
den Mächten zu einem Einverſtändniß zu gelangen. — 
„Etendard“ dementiert die Nachricht, daß die ſerbiſche 
Regierung an die Pforte ein Ultimatum gerichtet habe. 

— Dem geſetzgebenden Körper iſt der Geſetzent⸗ 
wurf über den Kriegsdienſt vorgelegt. Die officiöfen 
Blätter find mit der engliſchen Thronrede unzufrieden. 
Der „Etendard“ it erſtaunt, daß die Königin wünſcht, 
Frankreich möge Italien keine Ungelegenheiten bereiten, 
jedoch der Garantieen nicht erwähnt, welche Frank⸗ 
reich fordern müſſe. Der „Avenir National“ ber 
hauptet, die Beziehungen zwiſchen Paris und Wien 
ſeien ſeit der Reiſe von Beuſt's nach London weniger 
herzlich. 

— „Patrie“ hält ihre Nachricht aufrecht, daß 
Marquis Mouſtier eine neue Eirculardepeſche vorbe⸗ 
reite, in welcher die Anſichten der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung über die Konferenz näher auseinandergeſetzt 
werden. Das Blatt ſetzt hinzu, die zweite Depeſche 
werde vollſtändig durch die bereits erzielte vorläufige 
Berſtändigung motivirt. Wir können zwar noch nicht, 
fügt „Patrie“ hinzu, die Hoffnung, N die Konferenz 
zuſammentreten werde, auf dieſes inverſtändniß 
bauen, allein Letzteres erklärt doch die Fortſetzung 
diplomatiſcher Verhandlungen über die Konferenzfrage 
unter allen Mächten. — „Patrie“ will wiſſen, die 
Einladung Sachſens zur Konferenz werde in diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen Berlins dadurch erklärt, daß Sachſen 
ſeine Geſandtſchaft in Paris habe fortbeſtehen laſſen. 
— Demſelben Blatte zufolge gilt es für ſicher, daß 
Rattazzi in der italieniſchen Deputirtenkammer zum 
Präſidenten gewählt werden wird. — Daß Prinz 
Napoleon kürzlich Paris verlaſſen habe, wird von 
der „Patrie“ für unbegründet erklärt. — Unter den 
zur Konferenz eingeladenen Regierungen nennt das 
offiziöfe Blatt auch Luxemburg. — Die „Liberts“ 
behauptet, daß der italieniſche Miniſterpräſident Me 
nabrea am 9. November ein neues Rundſchreiben 
erlaſſen habe, in welchem er Frankreich anklage, 
die jünzſten Creigniſſe in Italien veranlaßt zu 
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haben. — Nach „Etendard“ würde die Verthei⸗ 
lung des Gelbbuches erſt am nächſten Sonnabend 
erfolgen. 

Kopenhagen, Donnerſtag 21. November. 
Geſtern ift hier Quaade eingetroffen. 

Petersburg, Donnerſtag 21. November. 
Gegenüber der heftigen Polemik, zu welcher die Ein⸗ 
führung der ruſſiſchen Sprache in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen in der ausländiſchen und ruſſiſchen Preſſe 
Anlaß gegeben, findet ſich die officiöfe „Nordiſche 
Poſt“ zu folgender Erklärung veranlaßt: Die Maß⸗ 
regeln, welche die Regierung in Betreff der Einfüh- 
rung der ruſſiſchen Sprache in den Oſtſeeprovinzen 
getroffen habe, verändern an den dortigen Verhält⸗ 
niſſen nichts. Die Lokalgeſetzgebung enthalte ſich 
nach wie vor jeder Bedrückung der nichtruſſiſchen 
Bevölkerung. Die Regierung behandle dasjenige, was 
in Folge hiſtoriſcher Bedingungen, ſowie der bürger⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Bildung dieſer Bevölkerung 
theuer ſei, keineswegs mit Nichtachtung. Sie erſtrebe 
nicht eine erzwungene Verwiſchung aller Nüancen 
und eine unterſchiedsloſe Vernichtung aller Beſonder⸗ 
heiten dieſes Landestheils. Die Regierung ſchütze 
vielmehr das geſetzlich anerkannte Recht der verſchie⸗ 
denen Konfeſſionen; ſie gewähre dem Gebrauch der 
deutſchen Sprache wie demjenigen anderer Volks idiome 
freien Spielraum. Die Regierung verlange von den 
Oſtſeeprovinzen ſowohl wie von den übrigen Theilen 
des Reiches eine bedingungsloſe Unterwerfung unter 
die allgemeinen Prinzipien der Staatseinheit. Gleich⸗ 
zeitig laſſe fie aber die beſtehende Lokalgeſetzgebung 
vollſtändig in Kraft, ſie entwickele die Bodenverhält⸗ 
niſſe und befördere dadurch geordnetere Zuſtände der 
ländlichen Bevölkerung, worin die wirklichen Grund- 
lagen für die Wahrung der beſondern Eigenthümlich⸗ 
keiten beſtehen. Auch bei der Einführung gerichtlicher 
Reformen in den Oſtſeeprovinzen berückſichtige die 
Regierung prinzipiell die Beſonderheiten derſelben. 
Die Verbreitung der ruſſiſchen Sprache in den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen werde durch das Bedürfniß derſelben her⸗ 
vorgerufen, ſowie ferner durch die Solidarität dieſer 
Provinzen mit den im Innern des Reiches belegenen 
Bezirken in Betreff der politiſchen und kommerziellen 
Intereſſen, endlich aber durch die mehr und mehr 
anwachſende ruſſiſche Bevölkerung daſelbſt. Die längſt 
empfundene Unbequemlichkeit, die Geſchäfte bei den 
Behörden vorzugsweiſe in deutſcher Sprache zu füh⸗ 
ren, begründe eine pflichtgemäße Anwendung der 
ruſſiſchen Sprache. 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 

5. Sitzung. Donnerſtag, 21. November. 

Der Präfident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
mit kurzen geſchäftlichen Mittheilungen. — Am Minifter- 
tiſche befanden ſich der Finanzminiſter Frhr. v. d. Heydt 
und der Kriegsminiſter v. Room. — Das Haus trat 
demnächſt in die Tages⸗Ordnung ein, und erfolgte zuerſt 
die feierliche Vereidigung einer großen Anzahl derjenigen 
Mitglieder des Hauſes, die den verfaſſungsmäßigen Eid 
noch nicht geleiſtet haben. — Präſident v. Forcken beck 
theilte hierauf die Reſullate der Wahl der Schriftführer, 
ſowie der Wahl und Konftituirung der Fach ⸗ Kommif⸗ 
fionen mit. — Der Zinanzminifter Frbr. v. d. Heydt 
überreichte den in Einnahme und Ausgabe mit 
159,862,000 Thlrn. abſchließen den Staatshaushalts- Etat 
für das Jabr 1868 fo wie den in Gemäßbeit des Ge, 
letzes vom 28. Septbr. 1866 erftatteten Rechenſchafts⸗ 
Bericht über die Verausgabung von Schaßſcheinen et» 
läuterte dieſe Vorlagen febr eingehend und beantragte 
Erweiterung des im vorigen Jahre bewilligten Kredits 
um 5 Millionen. — Ferner überreichte der Finanz. 
Miniſter den Verttag mit Waldeck wegen Uebertragung 


der Verwaltung der Fürſtenthümer Waldeck und Pyrmont 
an Preußen, die zwiſchen Preußen und Oldenburg unterm 
3. April 1867 getroffene protokollariſche Uebereinkunft 
wegen Abänderung des Vertrages vom 13. Febr. 1853, 
betreffend den Anſchluß des Fürſtenthums Lübeck an das 
Zoll- und Brennfteuer - Syſtem des Herzogthums Hol- 
ftein, die Regelung des Etats⸗ und Rechnungsweſens in 
den neu erworbenen Landestheilen, exel. des Gebiets der 
vormals freien Stadt Frankfurt a. M. pro 1867, den 
Geſetzentwurf, betr. die Stempelſteuer von ausländiſchen 
und Luxuskalendern und betr. die Abänderung des . 2, 
Geſetz vom 11. April 1859, über die Ausführung der 
Landesvermeſſung in Hohenzollern Hechingen. Ferner 
brachte der Finanzminiſter eine Vorlage ein über die 
Erhöhung der Civilliſte, eine Vorlage betreffend die Er- 
weiterung der Anleihe vom 28. Sept. 1866 um 5 Mill. 
und eine Vorlage betreffend die Regelung der Etats der 
neuen Provinzen. Ueber den Antrag Laskers wurde die 
Vorberathung beſchloſſen. 


Politiſche Rundſchau. 

An Baiern iſt, nach einem Berliner Telegramm, 
neuerdings wiederholt die Andeutung ergangen, Preußen 
werde es nicht hindern, falls die Südſtaaten unter 
einander eine engere Verbindung abſchließen wollen. 
Aber was köunte Preußen auch für ein Intereſſe 
haben, eine ſolche Verbindung zu verhindern? Ja, 
wie ſoll Preußen ſelbſt nur zu ſolchen „Andeutungen“ 
kommen, ohne darum befragt zu ſein? Ferner weiß 
der ſuperkluge Telegraphiſt zu erzählen, daß die 
Baierſchen Particulariſten und die Württembergiſche 
Regierung in engen Beziehungen ſtehen, was ſich 
ſchrecklich wichtig anhört, aber nichts Neues iſt; 
ferner: daß Baron Beuſt bei feiner Durchreiſe durch 
München den Fürſten Hohenlohe zum Anſchluß an 


die Franzöſiſch⸗ Oeſterreichiſche Politik aufgefordert‘ 


hat, was ganz gewiß nicht wahr iſt, da es im 
Augenblick noch gar keine erkennbare Franzöſiſch⸗ 
Oeſterreichiſche Politik giebt; und endlich, daß der 
König von Baiern auf's neue die Abſicht feiner 
Thronentſagung ausſpreche, was dem Herrn Korre⸗ 
ſpondenten wahrſcheinlich Einer geſagt hat. Ein 
merkwürdiger Neuigkeitskrämer, das! 

Die Stimmung der Franzoſen hat im Laufe eines 
Jahres bedeutende Wandelungen durchgemacht. Es 
war natürlich, daß nicht minder wieder wie die Re- 
gierung, auch die öffentliche Meinung in Frankreich 
von den Erfolgen Preußens erregt war und zu der 
Neugeſtaltung Deutſchlands Stellung zu nehmen ſuchte. 
Anfangs war die Stimmung gegen Deutſchland in 
hohem Grade gereizt, man möchte ſagen nervös 
afficirt. Man ſah in der kräftigen Zuſammenfaſſung 
der deutſchen Wehrkraft eine permanente Bedrohung 
Frankreichs; man fühlte ſich gekränkt, daß das Pro⸗ 
blem der Conſtituirung Deutſchlands auf neuer 
Grundlage ohne Frankreichs Zuthun gelöſt war; und 
wie in dem Lande der revolutionairen Bewegungen 
merkwürdiger Weiſe gewiſſe Traditionen des ancien 
régime mit einer faſt unbegreiflichen Zähigkeit feſtge⸗ 
halten werden, fo fiel es grade den hervocragenden 
Staatsmännern ſchwer, ſich an den Gedanken zu ge⸗ 
wöhnen, daß die alten Maxime, Frankreichs Macht auf 
die Schwäche ſeiner Nachbarn zu gründen, durch den 
Tag von Sadowa in die hiſtoriſche Rumpelkammer 
verwieſen ſei. 

Aber von dem Augenblicke an wo Napoleon die 
triegeriſche Stimmung der Franzoſen, der er eine ger 
wiſſe Berückſichtigung nicht verſagen konnte, zum 
Angelpunkte für feine Politik Deutſchland gegenüber 
nehmen zu wollen ſchien, von dem Augenblicke an, 
wo es klar wurde, daß eine fortgeſetzte Aufſtachelung 
der kriegeriſchen Leidenſchaften den Krieg ſelbſt zur 
unvermeidlichen Folge haben werde, und zwar einen 
Krieg ohne politiſche Ziele, einen Völkerkrieg, deſſen 
Folgen keine Staatskunſt auch nur zu ahnen vermochte, 
von dieſem Augenblicke an begann man die deutſche 
Frage mit größerer Ruhe zu betrachten. Man 
prüfte ſie und kam allmählig zu der doppelten Ueber⸗ 
zeugung, daß Frankreich nicht den Beruf habe, in 
die Entwicklung der deutſchen Angelegenheiten gewalt⸗ 
ſam einzugreifen, und daß die deutſche Einheit, auf 
geordnetem Wege vollzogen, eine Bedrohung Frank- 
reichs nicht enthalte. Die Popularität eines deulſchen 
Krieges wurde zweifelhaft, und jo konnte es gelingen, 
die Gefahr eines unmittelbaren Bruches zwiſchen den 
beiden großen Culturvölkern zu beſeitigen. Inzwiſchen 
aber hat die innere Confolibirung Norddeutſchlands, 
die Entwicklung ſeiner Beziehungen zum Süden glän⸗ 
zende Fortſchritte gemacht, und zugleich iſt der fried⸗ 
liche und nationale Charakter der großen Bewegung 
ſo evident hervorgetreten, daß kein beſonnener Staats- 
mann Frankreichs die deutſche Frage aus anderen als 
friedlichen Intereſſen ſtudiren wird. 

Die Stimmung der Franzoſen war beruhigt und 
ſchien der kaiſerlichen Regierung keine andern als die 
gewöhnlichen Schwierigkeiten darzubieten als das 
Unternehmen der italieniſchen Actionspartei von 
Neuem einen gefährlichen Zündſtoff in die Bevölke⸗ 


rung Frankreichs trug. Zu Italien ſteht Frankreich 
in einem ganz anderen Verhältniß als zu Deutſchland: 
der deutſchen Frage gegenüber hat es weder vertrags⸗ 
mäßige Pflichten noch Rechte, in der römiſchen Frage 
dagegen iſt es engagirt. 

Daß man in dieſem Augenblicke in den Tuilerien 


die Erregung der öffentlichen Meinung fürchtet, ergiebt 


ſich aus der mehr als gewöhnlichen Aengſtlichkeit, 
mit der jede, auch die kleinſte Demonſtration, jede 
Anſammlung von Gruppen in den Straßen der 
Hauptſtadt überwacht wird. Wir glauben keineswegs, 
daß die Gefahr eines Ausbruchs vorhanden iſt, aber 
die Stimmung iſt unheimlich, gewitterſchwül. Die 
Tactloſigkeit der Organe des Kaiſers hat die Erbitterung 
noch geſteigert. Die Franzoſen ſind zu feinfühlend, 
um es nicht als eine ſchwere Verletzung der Humanität 
und der politiſchen Schicklichkeit zu empfinden, wenn 
ein Kampf, in dem die Sympathien des liberalen 
Frankreichs entſchieden auf Seiten der Beſiegten 
ſtanden, in officiellen Berichten zu einer Chaſſepot⸗ 
probe geſtempelt wird. So befindet ſich der Kaiſer 
in der gewiß ſeltſamen Lage, den Eindruck eines 
Waffenerfolges nicht zur Erhöhung ſeiner Popularität 
benutzen zu können: er hat vielmehr Alles aufzubieten, 
um dieſen Eindruck zu ſchwächen und zu verwiſchen. 

Von Paris wie von Florenz aus wird mitgetheilt, 
daß zwiſchen den Höfen von Frankreich und Italien 
eine merkliche Erkaltung eingetreten ſei, bei welcher 
Gelegenheit auf den auffälligen Umſtand hingewieſen 
wird, daß im Arſenal von Toulon eine geſteigerte 
Thätigkeit herrſche; ferner will man wiſſen, daß bei 
der Transport⸗ und Kriegsflotte eine umfaſſende 
Verproviantirung ſtattfinde — jedenfalls wieder die 
Entdeckung eines überängſtlichen Schwarzſehers, die 
weiter keine Bedeutung hat, als das Material zu 
Dementis zu vermehren. : 

Heſſen⸗Darmſtadt und Spanien find bis jetzt 
die einzigen Regierungen, welche die Einladung zur 
europäiſchen Conferenz ohne Weiters angenommen 
haben. Zu dieſem Erfolge kann ſich die Napoleoniſche 
Regierung allerdings gratuliren. 

Der Papſt hat einen vom Miniſterconſeil vorge— 
ſchlagenen Erlaß ſanctionirt, wodurch die unverzüg⸗ 
liche Entlaffung aller Beamten in den römiſchen 
Staaten, welche irgend eine feindliche Handlung gegen 
die Päpſtliche Regierung während der Beſetzung durch 
italieniſche Truppen oder Garibaldianer verübt haben, 
verfügt wird. 

Zum 1. Juli k. J. ſoll, wie verlautet, die bis⸗ 
her im Königreich Polen beſtandene Klaſſenlotte rie 
aufgehoben werden, da in Rußland ſelbſt ein der⸗ 
artiges Inſtitut nicht exiſtirt und in dem künftigen 
Ruſſiſchen Gouvernement Warſchau keine Ausnahme 
gemacht werden ſoll. Nach den Prineipien der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung gilt das Lottoſpiel als eine die 
Demoraliſation begünſtigende Anſtalt, die ihrer Anſicht 
nach in keinem civiliſirten Staate geduldet werden 
follte. — Und doch rechnet man Rußland fo gern 
zu den unciviliſirten Staaten! 

Nach amtlicher Mittheilung ſind während des 
vorigen Jahres in Litthauen 25,470 römiſche Ka⸗ 
tholiken, 36 Juden, 9 Lutheraner und 2 Muhame⸗ 
daner zur griechiſchen Kirche übergetreten. Die meiſten 
gehörten dem Bauernſtande an, doch find auch Edel- 
leute, Grafen und Fürſten darunter, wie ebenfalls 
amtlich betont wird. 

Mexiko hat einen Commiſſär nach Waſhington 
geſchickt, um daſelbſt eine Anleihe von 12 Millionen 
zu negociiren. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. November. 

— Das Königliche Polizeipräſidium bringt in 
Erinnerung, daß am nächſten Sonnabend und Sonn- 
tag des Todtenfeſtes halber, keinerlei öffentliche Luſt⸗ 
barkeiteu abgehalten werden dürfen. 0 

— Auf Verwendung der Herren Aelteſten der 
biefigen Kaufmannſchaft iſt auf der hieſigen Bahn⸗ 
hofs⸗Güter⸗Expedition die Einrichtung getroffen wor⸗ 
den, daß auch während der Mittagspauſe von 1 Uhr 
ab ein Beamter zur Oeffnung der Güterwagen an⸗ 
weſend ſein wird. 

— Zur Unterſtützung der in den durch Nothſtand 
betroffenen Diſtricten der Provinz Preußen ſtationir⸗ 
ten Poſtbeamten iſt Seitens des königlichen General⸗ 
Poſtamts die Summe von 11,000 Tylrn. ange 
wieſen worden. 

— In Folge günſtigen Windes verließen vor 
einigen Tagen viele befrachtete Schiffe unſern Hafen. 
Dieſelben haben aber zum größten Theil wieder 
retourniren müſſen, weil inzwiſchen der Wind wieder 
nach Nordoſt umgeſchlagen iſt und mit ſtarken Schnee⸗ 
böen geſchwängert, den aus gelaufenen Schiffen voll» 


ſtändig den Cours verlegt. Gleichzeitig haben auch 
mehrere Schiffe, welche Verluſt an Anker und Ketten 
erlitten, unſern Hafen als Nothhafen anlaufen müſſen. 


— Am nächſten Mittwoch wird Herr Dr. Prutz 
zum Beſten der Kleinkinder⸗Bewahranſtalten eine 
Vorleſung über: „Frau v. Krüdener, die Mit⸗ 
ſtifterin der heiligen Alliance“, halten. 


— [Gewerbe- Verein.] In der geſtrigen Sitzung 
hlelt Herr Oberlehrer Dr. Prutz einen Vortrag über 
„die erften Verſuche zur Gründung einer preußiſchen 
Marine im 17. Jahrhundert.“ Aus der Umgeſtaltung 
Deutſchlands in Folge der großen Ereigniſſe des ver 
floſſenen Jahres gehe die Nothwendigkeit hervor, da 
unter Preußens Herrſchaft eine ſtarke Marine erſtehe, 
welche unſerm Handel Schutz und unſerm Geſammtvater⸗ 
lande auch auf dem Meer Anſehen verſchaffe. In der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſei bereits von dem 
1640 zur Regierung gelangten großen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm der Verſuch dazu gemacht worden, und iſt der- 
ſelbe als erſter Begründer für die Machtſtellung Preußens 
auch zur See anzuſehen. Unter ſeiner Regierung iſt die 
brandenburgiſche Marine ſchon zu einer ſolchen Macht 
ftellung gewachſen, wie es heute die preußiſche Marine 
iſt. Durch ſeinen Aufenthalt am Hofe Friedrichs von 
Oranien in Holland, deſſen edle Tochter er 1646 heim« 
führte, hatte er die Bedeutung einer Marine kennen 
gelernt und eingeſehen, daß in derſelben die entſcheidende 
Macht liege, in die damaligen verwickelten europäiſchen 
Angelegenheiten kräftig einzugreifen. In den Jahren 1628 
und 1629 war ſchon der Plan des Kaiſers Ferdinand Il. 
darauf gerichtet, ſich die Alleinherrſchaft auf der Dit 
und Nordſee zu verſchaffen, und der Herzog von Wallen- 
ſtein war zum Admiral des Baltiſchen Meeres ernannt 
worden, außerdem war der größte Theil der Meeresküſte 
in der Gewalt der Schweden. Durch die Schlacht bei 
Fehrbellin 1675 und die fpätere Verjagung aus Liefland 
wußte Friedrich Wilhelm der Schweden bald Herr zu 
werden und dieſelben aus Vorpommern zu vertreiben. 
Nunmehr glaubte er den geeigneten Zeitpunkt gekommen, 
ſeine Lieblingsidee: die Gründung einer Seemacht, zu ver“ 
wirklichen, welche er, der entfernten Lage der Provinz Preur 
ßen und der Oſtſeeküſte wegen, von größter Wichtigkeit hielt. 
Er ließ den holländiſchen Rathsherrn Benjamin Raule 
aus Middelfarth an feinen Hof laden und übertrug dem 
felben die Gründung einer Flotte. Raule beſchaffte für 
eigene Rechnung mehrere Schiffe und ließ ſich vom großen 
Kurfürften Kaperbriefe ausfſtellen, auf Grund deren ek 
auf ſchwediſche Schiffe fahndete, doch kam er hierbei mit 
der hohändiſchen Regierung wegen eines mit Salz nach 
Holland beladenen Schiffes in Conflict und büßte ſein 
ganzes Vermögen ein, indem die holländiſche Regierung 
daſſelbe confiscirte. Nunmehr trat Raule vollſtändig in 
die kurfürſtlichen Dienſte über, und Friedrich Wilhelm 
ſchloß 1676 mit Raule einen Vertrag, wonach derſelbe 
4 Schiffe, mit 16 bis 20 Geſchützen armirt, zur DI 
poſition des Kurfürſten zu ſtellen hätte und für vier“ 
monatliche Indienſtſtellung 135,000 Gulden erhielt. 
Unter dem brandenburgiſchen Oberſt Molſei wurde 
erſte Expedition gegen die Schweden ausgeführt, ſedoch 
nur geringe Reſultate erzielt. Im nächſten Jahre ſchlo 
der große Kurfürft mit Raule einen neuen Vertrag, wo, 
nach derſelbe 5 Kriegsſchiffe und 6 Schaluppen auf die 
Dauer von 4 Monaten ſeefertig zu halten hatte und 
dafür 40,000 Thaler und entsprechenden Beuteantbeil 
erhielt. Nunmehr trat auch der Bruder des Benjamin 
Raule — Jacob Raule — in kurfürſtliche Dienſte und 
übernahm das Kommando bei dieſer Expedition gegen 
die Schweden. Die Flottille leiftere diesmal gute Dienſte 
und der Kurfürſt war mit den Erfolgen ſo zufrieden, 
daß er im Jahre 1677 Raule auftrug, eine Flotte von 
6 Schiffen, darunter 3 große Fregatten, auf 4 Mona 
in Dienſt zu ſtellen. Raule erbielt dafür monatli 
27 000 Thlr. und die Hälfte aller Beute; außerdem 
wurden noch 5 Kaperſchiffe ausgerüſtet. — Im Jahre 
1678 gelangte Stettin in den Beſitz Brandenburgs, und 
wurde die von Raule auf Kriegsſchiffe mit 107 Kanonen 
gebrachte Flotte dorthin verlegt. Im nächſten Feldzuge 
gegen die Schweden brachte Raule noch 300 Transport“ 
fahrzeuge zuſammen, welche das kurfürſtliche Heer na 
Rügen überſetzte, wodurch es gelang, die Schweden 
immer aus Rügen zu vertreiben, Im Jahre 1679 brachte 
Raule die Flotte auf 6 Fregatten, 1 Brander und 1 Pol’ 
boot und ſchloß mit dem Kurfürften einen Vertrag auf 
6 Jahre ab. Königsberg wurde nunmehr zum Haupt“ 
kriegshafen gemacht und Pillau als Communikations- 
hafen benutzt. Nachdem Redner noch der ſpaniſchen 
Expedition und der Gründung der Colonie Großfriedrih® 
burg ſowie der ſonſtigen Handels beziehungen mit Afrika 
und Oſtindien erwähnt, die bald durch ihr Aufblühen den 
Neid der Holländer und Engländer erregten und desha 
nach kurzem Beſtehen in Verfall geriethen, ſchließt det 
ſelbe mit der Schilderung, wie durch den Sturz des DA 
maligen Kanzlers v. Dankelmann auch Raule durch grob 
Verläumdungen zu leiden halte und dies den Verfall de 
preußiſchen Marine (1701) nach ſich zog. Die Handels, 
geſellſchaften löſten ſich auf, und erſt im Jahre 1 
rief der däniſche Krieg wieder in Preußen das Bewußt, 
fein wach, welche Vortheile aus einer tüchtigen Marine 
dem Staate erwachſen. Redner ſchließt ſeinen lebhaft 
applaudirten Vortrag mit dem Wunſche, daß der a 
des flagge in allen Meeren eine hohe Achtung zu The 
werden möge. — Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Frage 
ſteller glaubt, daß das Brod größer gebacken werde 
könnte, wenn die Bäcker ſich fernerhin nicht mehr br 
Rabattgeben einlaſſen möchten. — Da ſich Niemand zung 
Wort meldet, bleibt die Frage unberückſichtigt. — ( me 
würde wohl der Conſumverein zu folder Maßnaß er 
jagen? O. Red.) 2) Wie kommt es, daß reiner Zinne g 
zu denjenigen Farben gezählt wird, welche zum Anſtre ol 
von Kinderſpielzeug verwendet werden dürfen, 70 ird 
man weiß, daß Zinnober aus Queckſilber bereitet net 
mithin Gifttheite enthalten muß? Herr Helm: Re ein 
Zinnober ift nicht fo giftig als es ſcheint, vielmehr 


Sehr feſtes Präparat, das ſich nicht leicht zersetzt. Kinder 
nen desbalb die mit Zinnober angeſtrichenen Sachen 
ohne Gefahr in den Mund nehmen, die Farbe wird ſich 
nicht löſen. 3) In Berlin iſt kürzlich eine große Razzia 
auf ein neues gefährliches Präparat, Amorce’s benannt, 
emacht worden; worin liegt die Gefährlichkeit? Bor- 
bender: Es find die Amorce's eine Zündmaſſe aus 
Knallſuber, welche bei den Salon Piſtolen und 
andern gefährlichen Spielereien Verwendung findet. Es 
daſſelbe Präparat, welches die Exploſion auf dem 
tliner Bahnhof verurſacht hat, bei der mehrere Menſchen 
das Leben verloren. 4) Herr Schochow beantwortet 
die Frage wegen der Mahl- und Schlachtſteuer dahin, 
daß er genöthigt ſei, ſich mit Herrn Rickert in das 
ladme Pferd zu theilen, da es ganz richtig ſei, daß zur 
Umwandlung dieſer Steuer in die Klaſſenſteuer die Mit- 
wirkung der drei Faktoren der Geſetzgebung erforderlich 
ift, aber die Kommunalbehörde auf Grund des Rechtes 
Selbstverwaltung doch zuerſt gefragt werden muß, 

ob ſelbige die Umwandlung wünſcht, da ja ein großer 
Unterſchied in der Einnahme von 4% von der Klaſſen⸗ 
Heuer oder 4 von der Mabl- und Schlachtſteuer liege. 
rr Rickert und Herr F. W. Krüger erkennen zwar 
den Ausfall an der Einnahme an, führen aber als ſchla⸗ 
gendes Beiſpiel dafür — daß die Staatsbehörde ſich nicht 
don den Kommunalbebörden beftimmen laſſe — an, daß 
kürzlich die Brennmaterialienſteuer von der Staatöbe- 
hörde ohne Weiteres aufgehoben worden iſt, obgleich 
ſelbige der Stadt 3000 Thir. jährlich einbrachte. Ebenſo 
wird es auch mit der Mahl- und Schlachtſteuer werden, 
lobald die Zeit dazu gekommen. 5) Welches iſt der beſte 
Marmorkin? Herr Skibbe: Leim und geriebene Aſche 
gemengt. 6) Wie wird Ligroin gewonnen, — wozu wird 
es verwendet und wie ſteht es mit der Feuergefährlichkeit 
deſſelben? Herr Helm: Ligroin iſt ein aus Petroleum 
gewonnenes flüſſiges Oel — der erfte beim Rectifieiren 
gewonnene Brennſtoff. — Derſelbe wird als Leuchtmaterial 
benutzt, doch müſſen beſonders conſtruirte Lampen dazu 
derwendet werden. Bezüglich der Feuergefährlichkeit iſt 
derſelbe im Eiſenbahntarif dem 80% Alkohol gleich ge- 
iu und gelten beim Transport dieſer Flüſſigkeit die- 

5 dingungen wie beim Terpentinöl. 

en or wiederum vollftändig beſetztem Hauſe fand 
geftern das ſechate 1 
— des ben. teste 
freute ſich eines ungetheilten Beifalls. 4 
Ouverture von Cherubint war die glängendfte. Beiftum 
dieſes Abends und ein Beweis mehr, daß die Kapelle 
wahrhaft Tüchtiges zu leiſten im Stande ift. Die Sym- 
phonie A-dur von Beethoven wurde ſehr anerkennens⸗ 
werth erecutirt, gelangte aber nicht überall zu völliger 
Klarheit. Die Haydn'ſche Symphonle Es-dur "Bar: > 
feinem Andante geſchmückt mit einem reizenden und 
wohltönenden Geigen » Solo, hinterließ ebenfalls einen 
angenehmen Eindruck und wurde mit großer Liebe 
Seitens des Orcheſters vorgetragen. Der Marſch aus 
der Suite von Lachner Nr. 1 hatte eine etwas matte 
Farbung, und war das Streich- Quartett offenbar für 
dieſes an und für ſich brillante Muſikſtück zu ſchwach 


befegt. Die Ouverture zu Jeſſonda hätten wir lieber 
inmitten des inige 


ihrer Colleginnen, ſo erging es au ; 
fie verſchwand unter dem Eindrucke mehrfach monirter 
Aeußerlichkeiten, als da find: Stuhlrücken, zu ſpät kommen 
u. dgl. mehr. 

— In der St. Johanniskirche findet Sonntag 
zur Feier des Todtenfeſtes, während des Vocmittags⸗ 


Gottes dienſtes, ein Chorgeſang ſtatt. 


— In dem Rentier Lindenberg ' ſchen Haufe 
Breitgaſſe 16 wurden heute Morgens zwei gemein⸗ 
ſchaftlich in einem Zimmer ſchlafende Dienſtmädchen 
im Alter von 18 und 30 Jahren, durch Kohlendunſt 
betäubt, vollſtändig bewußtlos vorgefunden und ſofort 
auf Anordnung des Herrn Dr. Bramſon in das 
Stadtlazareth befördert. Die unglückſelige Methode 
des zu frühen Schließens des Ofenrohrs iſt auch 
hier wieder die Veranlaſſung geweſen. Wie wir 
erfahren, iſt Hoffnung auf Lebensrettung vorhanden, 
da auf die ärztliche Hülfe ſofort Erbrechen eintrat. 

— Mit Bezug auf die geſtrige Notiz der zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilten 5 Räuber 
fügen wir hinzu, daß die Allerhöchſte Beſtätigung 
bezüglich der zum Tode verurtheilten Räuber Mathe 
und Schibinowski vorbehalten iſt. 

rn urden auf Mattenbuden einem 
1 po 2 einer Gaunerin liſtiger Weiſe 
abgenommen, indem dieſelbe dem Kinde ein paar Pfennige 
in die Hand drückte, um eine Beſtellung auszuführen, 
während welcher Zeit fie die Brode zu bewahren ſich an- 
ſchig machte. Dieſe Gaunetei ift bereits an verſchie · 
denen Stellen in der Stadt ausgeführt und dürfte von 
ein und derſelben ausgeben. 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern Abend präſentirte ſich uns nach einer 
de Zeit wieder einmal Shakeſpeare's „Othello“ 
in ſeiner ungebändigten Kraft, die im Vertrauen, wie 
im Argwohn, in Freundſchaft und Liebe, wie in Haß 
und Eiferſucht, einmal erregt, dem wilden Meere 
gleich, keine Schranke kennt und alle Dämme über⸗ 

uthet! — Wir haben wieder mit Bewunderung 
angeſtaunt dieſen Sohn der Wüſte, gereift in bren⸗ 
nender Gluth, verſengt von ihr, durchdrungen von 
ihr bis in's Herz, mit raſtlos ſiedendem, im Tode 
erſt erkaltenden Blute, gleich befähigt zum Gott, wie 
zum Teufel! — Herr Buchholz gab ſich mit dem 


— 


Othello alle erdenkliche Mühe, was am Ende bei 
Vorführung eines ſolch en poetiſchen Rieſenwerkes nur 
natürlich iſt, bei einem Künſtler, welcher von einem 
ernſten Streben beſeelt iſt. Einzelnes gelang ihm 
auch vortrefflich, z. B. die Erzählung vor dem Dogen 
und die Scene mit der Desdemona, in welcher er den 
erſten Argwohn blicken läßt, ſie meiden will und dennoch, 
angezogen von der nicht zu ertödtenden Liebe, ihr wieder 
folgt. 
niederſtürzende 
kommt und der Kampf zwiſchen Liebe und Rache in 
ihm zu toben beginnt. — Die Desdemona iſt keine 
Rolle, in welcher ſich durch große Knalleffecte auf 


Ferner die Scene, wo die alles vor ſich 
Leidenſchaftlichkeit zum Durchbruch 


die Maſſen wirken läßt. Frl. Schilling gab uns 
aber ein ſo liebliches Bild ſanfter Weiblichkeit, 
unſchuldsvollen Vertrauens und unerſchütterlicher 
Wahrheit, welcher es unbegreiflich iſt, daß Lüge und 
Verläumdung überhaupt exiſtiren, daß ſelbſt dieſes 
einfache Bild mit ſeinem anſpruchsloſen Farbenſchmelz 
zur Bewunderung hinriß. — Den Jago tadellos zu 
ſpielen, halten wir für eine der ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben der dramatiſchen Kunſt, und hat Herr Anders 
in dieſer Rolle gewiß ſehr Verdienſtliches geleiſtet, 
was man auch allgemein bereitwilligſt anerkannte. — 
Den Caſſio gab Hr. Göbell mit recht vielem Fleiß. 
— Auch die übrigen kleinen Rollen waren ziemlich 
gut beſetzt, und ſo machte die Vorſtellung im Ganzen 
einen vortheilhaften Eindruck. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Anfangs Januar d. J. machte der Beſitzer Voß 
zu Ohra Niederfeld ſeinem Dienſtknechte Alb. Thom. 
Frankowski darüber Vorwürfe, daß er den Pferden zu 
viel Heu vorgelegt habe. Frankowski war hierüber ſehr 
empfindlich und äußerte nach der Entfernung ſeines 
Dienſtherrn zu feinem Mitknechte Franz Rätzke: „er 
müſſe dem Herrn durchaus einen Poſſen ſpielen.“ Fran- 
kowski lag bereits zu Bette; er ſtand auf, nahm eine 
Forke und verließ mit derſelben den Stall. Bald dar- 
auf hörte Rätzke ein Klirren. Frankowski ſelbſt räumt 
ein, wie dies in der That geſchehen iſt, ſeinem Dienſt⸗ 
herrn damals die Fenſter eingeſchlagen zu haben. Er 
ſucht dieſe That durch ſinnloſe Trunkenheit zu entſchul⸗ 
digen. Eine ſolche iſt aber nach dem dargeſtellten Ver ⸗ 
balten des Frankowski nicht anzunehmen. Es ſpricht 
Sue auch der Umftand, daß, als der Voß gleich nach 
der That im Stalle erſchien, Frankowski zu dem Mit⸗ 
knechte Rätzke äußerte: „falls derſelbe ihn verriethe, ſo 
würde er ihm das Leben nehmen.“ Acht Tage ſpäter 
brannte das Gehöft des Voß unter Umftänden nieder, 
daß die That einer ruchloſen Hand deigemeſſen werden 
mußte. Man hegte von Anfang an die Meinung, daß 
den ige, die Fenſter eingeſchlagen habe, auch 

Nachdem » befannt 
geworden war, daß der Thäter in der erſten Beziehung 
der Frankowski ſei, wurde derſelbe auf erfolgte a 
zu ſeiner Verantwortung vor Gericht geladen. Am 
11. April 1867 erhielt er die gerichtliche Vorladung und 
am 13. April machte er den Verſuch, ſich durch einen 
Piſtolenſchuß zu entleiven. Als Motiv giebt er an, daß 
er ſolches in der Trunkenheit gethan habe. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte wegen Vermögensbeſchadigung 3 Tage 
Gefängniß. 

2) Die unverebel. Anna Kneller trat, nachdem ſie 
bei dem Fleiſchermſtr. Rich. Flittner hieſelbſt als Magd 
im Dienfte geſtanden hatte, bei deffen alten Vater als 
Wiribin in den Dienſt, lebte mit dieſem feitdem im 
Koncubinat und zeugte 
Flitiner sen. dachte ernſtlich daran, die p. Kneller zu 
heirathen und fo feinen Kindern die Legitimftät zu geben. 
Dies zu verhindern, beobachtete Richard Flitiner als ſeine 
vorzügliche Aufgabe, jedoch waren alle Vorſtellungen, 
welche er feinem alten, vom Schlage getroffenen Vater 
in dieſer Beziehung machte, ganz vergeblich. Es war 
bereits das Aufgebot deſſelben mit der Kneller erfolgt und 
letztere thätig, ihren Brautftaat zu ordnen, als Flittner jun. 
noch einmal es verſuchen wollte, ſeinen Vater von einem 
Schritte abzumahnen, welcher ihn in ſeinem Erbtheil 
erheblich beſchädigen und wie er ſagt „alle in Schande 
bringen“ würde. Am 21. Januar ging er zu dieſem 
Zwecke in die Wohnung ſeines Vaters. Von der Kneller 
wurde ihm mitgetbeilt, daß fein Vater ausgegangen fei. 
Dies war allerdings richtig; derſelbe war aber, während 
noch ſein Sohn da war, nach Hauſe zurückgekehrt und 
hatte ſich, um ein Zuſammentreffen mit demfelben zu 
verhindern, in fein Zimmer einſchließen laſſen. Trotzdem 
wollte Flittner ſeinen Vater ſprechen, er verlangte von 
der Kneller den Schlüſſel zur Stube ſeines Vaters, und als 
Letztere die Hergabe deſſelben verweigerte, beſchimpfte er 
fie und drohte ihr mit einem Stocke. Um ſich des un · 
gebetenen Gaſtes zu entledigen, wollte ſich die Kneller 
entfernen, um, wie fie ſagte, die Polizei herbei ⸗ 
zurufen. Dazu ließ fie Flittner indeß nicht kom⸗ 
men; er ging ir bis in den Hausflur nach, 
ergriff ſie bei den Haaren und ſchlug ſie mit 
einem Knüttel zu Boden. Die Kneller ſchrie, erhielt 
aber noch mehrere Knüttelhiebe, nach denen fie betäubt 
und ſtill wurde. Flittner war in großer Muth, er ging 
nach dem Zimmer zurück, ergriff das hier liegende Braut- 
kleid der Kneller, warf es zur Erde, trat mit den Füßen 
darauf und zerriß es demnächſt. Ohne ſeinen Zweck er⸗ 
reicht zu haben, verließ Flittner das Haus ſeines Vaters, 
welcher einige Tage darauf die Kneller heirathete und 
kurze Zeit darnach verſtarb. Flittner wurde wegen vor ⸗ 
ſätzlicher Körperverletzung und Vermögensbeſchädigung zu 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


mit demſelben mehrere Kinder. 


3) Der Arbeiter Johann Carl Roh de von bier 
gerieth, wie dies ſehr oft vorkam, mit ſeiner Ehefrau in 
Streit, wobel die Eheleute ſich gegenfeitig das bereit 
ſtehende Geſchirr, Taſſen ꝛc. gegen die Köpfe warfen. 
Als dazu der Vorrath verbraucht war, kam es zum Hand · 
gemenge. Die 75 Jahre alte Schwiegermutter des Rohde, 
Wittwe Schulz, verſuchte es, den Rohde von ihrer 
Tochter abzubringen. Bei dieſer Gelegenheit erhielt ſie 
von Letzterem mehrere Meſſerſtiche am Kopf und auch in 
den Armen, in Folge deren ſie längere Zeit krank eweſen 
iſt. Der Gerichtshof beſtrafte den Rohde mit ſechs 
Wochen Gefängniß. 

4) Am 3. Auguſt d. J. Abends paſſirte der Arbeiter 
Müller die Chauſſee bei Oliva. Plötzlich drangen zwei 
Männer mit Knütteln, welche im Kornfeld verſteckt lagen 
und ihn offenbar abgelauert hatten, auf ihn ein, verſetzten 
ihm mehrere Schläge auf den Kopf und entflohen dann. 
Müller hat dieſe Männer als die Gebrüder Friedrich und 
Joſeph Koy aus Oliva auf das beſtimmteſte erkannt. 
Das Motiv für ihre That ift ein Injurien Prozeß, 
welchen Müller gegen Friedrich Koy angeſtellt hat und in 
welchem Letzterer zu 5 Thlrn. Geldbuße verurtheilt worden 
iſt. Die p. Koy wurden mit je 4 Wochen Gefängniß 
beſtraft. 

5) In der Nacht vom 14. zum 15. Juni d. J. wurde 
der Uhrmacher Wilh. Heinr. Timmelme yer zu Neufahr⸗ 
waſſer durch einen Wachtpoſten arretirt, weil er denſelben 
zum Schnapstrinken hatte verleiten wollen und ihn zu 
dieſer Handlung unter Bedrohung mit der Verüdung 
eines Verbrechens zu zwingen verſucht hatte. Timmel⸗ 
meper will ſich nur erinnern, dem Poſten einen Schnaps 
angeboten zu haben, „er ſei ein ſehr großer Soldaten- 
freund und habe ſchon manchem Soldaten einen Schnaps 
geſpendet“; hierbei weint Timmelmever vor Rührung. Im 
Uebrigen weiß er von Nichts, er ſei total betrunken ge- 
weſen. Der Musketier Griffta, welcher damals den 
Poften inne hatte, bekundet, daß Timmelmeyer ſich in 
ſeiner Nähe umhergetrieben und mit ihm ein Geſpräch 
angefangen babe, im Laufe deſſen er ihm eine Flaſche 
Schnaps zum Trinken angeboten; Griffka habe dies 
Unerbieten abgelehnt und den Timmelmeyer arretirt, 
nachdem er auf wiederboltes Erſuchen, nach Hauſe zu 
geben, dies nicht gethan hat, vielmehr ihm gedroht, ihm 
den Schnaps in den Mund zu gießen, ſeinen Hund auf 
ihn gebetzt und ſchließlich gedroht halte, ihm ein Leid 
zuzufügen. Griffka will den Timmelmeper nicht für 
total betrunken gehalten haben, und zwar aus dem Um- 
ſtande, weil er ſeine Schnapsflaſche zu finden gewußt 
und zuſammenbängend hat ſprechen können. Nach dem 
Zeugniſſe des Unteroffizier Danier, welchem der Timmel⸗ 
meyer als Arreſtant überliefert wurde, iſt letzterer befin- 
nungelos angetrunken geweſen. Hierauf erfolgte die 
Freiſprechung. 

6) Die verehel. Buchbinder Marie Martini von 
bier hat im Sepibr. d. J. aus dem Laden des Schlächter ⸗ 
meiſters Penkert einen 20 Pfd. ſchweren Schweineſchinken 
geſtohlen. Sie ift geſtändig und erhielt im wiederholte n 
Rückfalle 6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗ 
Aufſicht. 

7) Der Arbeiter Gottl. Lange erhielt 14 Tage Ge⸗ 
fängniß, weil er von der Königl. Werft einige Ellen 


genändlich geſtoblen hat. 
Ates „Segeln gehn Gebe. un "hierfeföft find ange- 


klagt, von Gräbern verſchiedener Kirchhöfe Baumts 
geſtohlen zu haben. Wegen u eat, Ueberführundge 
Beweiſe wurden fie freigeſprochen; ebenſo wurde 

9) die verehel. Trödler Karoline Degen von der 
Anklage der Unterſchlagung freigeſprochen. 

10) Am 3. v. M. hörte der Kupferſchmiedemſir. 
Arndt, während er ſich in ſeiner Stube befand, ein 
Klirren von Glasſcheiven in ſeiner Hausflur. Als er 
in die letztere hineintrat, ſtand vor ſeinem dort befind- 
lichen verſchloffenen Geſchirrſpinde der Arbeiter Gottfr. 
Schulz. Derſelbe hatte eine Glasſcheibe zerſchlagen und 
war eben daran, ein Plätteiſen aus demſelben heraus - 
zunehmen, woran er indeß durch Arndt behindert 
wurde. Schulz gefteht den Diebſtahl zu, behauptet in» 
deß, das Fenſter aus Verſehen zerſchlagen zu haben. 
Der Gerichtshof erkannte wegen ſchweren Diebſtahls 
unter Annahme mildernder Umſtände 6 Monate Ge⸗ 
fängniß, Ehrverluft und. Polizei-Aufficht. 

11) Am Abend des 7. Auguft d. J. wurden dem 
Korbmacher Janke, welcher auf Langgarjen mit ſeinen 
Korbwaaren auf offener Straße ausſtand, 6 Körbe ge · 
ſtohlen. Durch die Beweisaufnadme ift feſtgeſtellt wor. 
den, daß dieſer Diebſtahl durch die Arbeiter Dan. Grün. 
holz, Albr. Dellſchack und Schmiedegeſell Zac. Mielke 
gemeinſchaftlich ausgeführt worden it. Es wurde be 
ſtraft Grünholz mit einer Woche, Dellſchack im wieder. 
holten Rückfalle mit 6 Monaten und Mielke, welcher 
bereitö wegen Rauves und ſchweren Diebſtahls Zucht⸗ 
bausſtrafen erlitten hat, mit 1 Jahr Gefängniß, Ehr⸗ 
verluſt und Polizei-Aufſicht. 

12) Der Maurergeſelle Herrm. Wyfodi von hier 
wurde wegen Widerſtandes gegen einen Polizeibeamten, 
im wiederholten Rückfalle, mit 1 Monat Gefängniß 
beſtraft. 
— nenn 

[Eingeſandt.] 
„Prinz Louis Ferdinand“, 
Drama von Joh. Ad. Frdr. Behrendt de Cu vry. 


Angeſichts der, wie es ſcheint, berechtigten Klagen, 
welche uns in einer der letzten Sonntagesnummern der 
National. Zeitung und auch der Börjen-Zeitung vorlagen, 
bei Beſprechung des jüngft erſchienenen Schauſpiels 
„Aſchenbrödel“ von Benedir: daß auf dem dramatiſchen 
Gebiete des Schaffens jede Kraft und Originalität Be · 
deutendes zu leiſten verſiegt zu ſein ſcheint, freuen wir 
uns in der Lage zu ſein, im Widerſpruche mit dieſer 
letzten Behauptung, auf eine Arbeit aufmerkſam machen 
zu können, welche ſoeben die Preſſe verlaſſen hat und 
u dem lebhafteſten Intereſſe berechtigen dürfte. Der 

erfaſſer, bis vor Kurzem jelbft Danziger, hat für ſeine 


Arbeit ein Thema gewählt, welches ſchon durch feinen 
patriotiſchen und nationalen Stoff ſich einen leichten 
und gefälligen Eingang in die weiteften Kreiſe, befon- 
ders bach dem eben glorreich beendeten Kriege und bei 
unſeter ungewiſſen Stellung Frankreich gegenüber, ver- 
ſchaffen muß. Er behandelt in ſeinem Drama die beiden 
feindlichen Strömungen bei Höfe und im Felde vor dem 
unglücklichen franzöſiſchen Kriege von 1807; der eine 
davon nach Krieg ſtrebend, deren Träger Prinz Louis 
Ferdinand ift, der andere nach Frieden ſeufzend, als 
deren Vertreter ſich das Miniſterium Haugwitz darftellt. 
Durch eine Reihe der ſpannendſten Intriguen und Ver⸗ 
wickelungen führt der Dichter uns bis zu dem wahrhaft 
erſchütternden und dennoch erhebenden Untergange ſeines 
Helden in dem Gefechte bei Saalfeld, in welchem der 
Prinz den Heldentod für's Vaterland ſtarb. — Obgleich 
ſeine Arbeit ſich an einen geſchichtlichen Hintergrund 
lehnt, der befonders für jeden Deutſchen das größte 
Intereſſe ſchon an ſich darbietet, und obgleich die vorge 
druckten benutzten geſchichtlichen Werke Beweis ablegen 
von der Gründlichkeit der Vorſtudien, fo verlangt die 
Arbeit zum völligen Verſtänduiß auch für die Laien eben 
nicht mehr als das Werk ſelbſt, was wir, fo mancher 
neuen Arbeit gegenüber, nicht als den geringſten Vorzug 
anrechnen. Handlung und Character entwickeln ſich auf 
dieſem geſchichtlichen Hintergrunde in freier Selbſtſtän⸗ 
digkeit an rein menſchlichen Verhältniſſen, denen man 
die Abhängigkeit von dem geſchichtlichen Fundamente 
kaum anmerkt, das doch ſo bedeutend den Hintergrund 
tragen hilft. Die einzelnen Charaktere find ſcharf ge 
zeichnet und mit Glück und anerkennenswerther Gonfe- 
quenz durchgeführt. Mir danken es dem Verfaſſer, daß 
er ſeinen Haupthelden Prinz Louis Ferdinand zur 
ſchließlichen Erreichung des tragiſchen Effekts der Wirk. 
lichkeit gegenüber bedeutend veredelt und dadurch gehoben 
bat; ebenſo daß er aus der bekannten Liebſchaft des 
Prinzen mit Emilie Rau ein ſo zartes, reines Verhältniß 
geſchaffen, wie nur die edelſten und weiblich vollendetften 
Charactere es im profanen Leben mit Aufopferung einer 
jeden Selbſtſucht und jedes perſönlichen Eigennußes zu 
durchleben fähig find. Der Character der Emilie Rau 
dürfte daher auch mit Recht zu den vollen deiſten Schö- 
pfungen auf dem dramatiſchen Felde zu zählen ſein. An 
dieſe beiden, jede in ihrer Art vollkommenen Geſtalten des 
Prinzen und ſeiner Geliebten reiht ſich alsdann für die 
Rolle des Intriguanten der Marquis Lucheſini und für 
die Rolle der würdigen Alten der Verwalter des Prinzen 
— Benedix.— würdig an. Die Sprache iſt durchweg edel 
und äußerſt gewandt, der Dialekt kurz, ſchlagend, delebt, 
gebt nicht ſelten an die äußerſte Grenze des Erlaubten, 
witzig und fein gehalten. — Die Handlung, welche durch ⸗ 
weg feſſelt, ſteigert ſich in der Maskenſcene des vierten 
Actes bis zur höchſten Spannung und im fünften Aete 
bis zu einem eminenten tragiſchen Effect. — Nehmen 
wir dazu das Beſtreben des Verfaſſers, das aus dem 
ganzen Werke hervorleuchtet, das möglich Vollkommenſte 
nach Form und Inbalt zu geben, fo ſcheint uns der befte 
Erfolg für dieſe dramatiſche Arbeit geſichert zu ſein, und 
da auch die Ausdehnung des Stückes in Betreff der Zeit 
nur auf das äußerſte Maaß des Nothwendigen berechnet 
iſt, ſo zweifeln wir keinen Augenblick, daß dieſes Drama 
ſich für jede Bühne leicht zu einem ſogenannten Kaſſen. 
ſtücke geſtalten werde, wie es dem Leſer eine angenehme 
und erhebende Lectüre darbietet. X. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer: Thermometer 
Höhe in im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur. 


33538 | — 0,8 ] W. friſch, bedeckt. 
333,90 | — 0,8 do. do. Schnee. 


‚Schiffs - Support aus Meufahrwaßſer 
Angekommen am 21. Novbr.: 

Schmidt, Wilhelmine, v. Memel n. Stettin u. 
Deſſeaux, Hervine, v. Memel n. Antwerpen m. Holz. 
Osmundſen, Elieſer, v. Königsberg n. Stavanger m. 
Getreide. Saatmann, Erna Johanna, v. Pernau u. 
Nan Maria, v. Stockholm n. Stettin m. Gütern. 

aſchke, Corfidence, v. New. Caftle n. Memel m. Kohlen. 
Bormann, Oberon, v. Lübeck m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaft. 
Angekommen am 22. November. 

Fortb, Irwell (SD.), v. Hull m. Gütern. Hen ⸗ 

beiffen, Iris, v. Bergen n. Königsberg m. Heeringen. 


— Mich 2 Schiffe m. Ballaſt. 
ihre in Sicht. Wind: WSW. 


Porſen-Fetkäuſe zu Daußig am 22. November. 
Weizen, 140 Laft, 13 1pfb. fl. 790; 126 bis 128pfo. 
f. 740 — 780; 118 bis 119pfd. fl. 705 pr. 
5100 Zollpfd. 
Roggen, 116. 117pfd. fl. 528 pr. 4910 Zollpfd. 
Gerſte, 109 pf. fl. 408 pr. 4320 Zollpfd. 
Erbſen fl. 480 pr. 5400 Zollypfd. 


Courfe zu Panſig am 21. November. 


&5 


el 


Wind und Wertet. 


Brief Geld gen.. 

Ebüdon 3 Mt. re || 
Hamburg 2M. . vu...) 1508 — 1505 

Weftpr. Pf.⸗Br. 4 BET 8 Eur 
do. 4 ers sl - — 


Englisches Haus: 


Die Kauft. Böſe u. Liebetrutb a. Bertin, Kreyen | 


berg a. Braunſchweig u. Mechelen a. Kellwig. 
Hotel du Mord: 


Die Gutsbeſ. Boſchke n. Gattin a. Freienhuben u. 


Klingenberg n. Gattin a. Schönhorſt. Lehrer Gaſt a. 
Glabliſch. Fr. Rent. Drawe a. Saskoczin. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Reimer a. Gr.⸗Kleſchkau. Die Kaufl. 
Kantorowicz a. Poſen, Levinger a. Göttingen, Huiſch⸗ 
mann a. Offenbach, Escaler a. Saarbrücken u. Türch a. 
Königsberg i. Pr. 


eh ee ee REES TER TR ER RESTE Bat Fa a Fer 
Verantwortliche Repoction, Drud und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. Bamberg a. Tilvitz. Rent. Schütze 
a. Biſchofswerder. Fr. Rittergutsbeſ. Ruhnke a. Sykorczyn. 
Holzhändler Haſenwinkel a. Rhein. Fr. Gutsbeſ. v. Zie⸗ 
linski a. Polen. Kaufm. v. Stefanski a. Pelplin. 
Hotel zum Aranprıryen: 


Die Kaufl. Fromholz a. Remſcheid u. Fajans a. 
Warſchau. Rittergutsbeſ. Heine a. Stenzlau. Gutsbeſ. 
Kautz a. Gr.⸗Klintſch. 

BSchmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Baubeamter Bock a. Tilſit. Die Kaufl. Illing a. 
Braunſchweig, Glaſer a. Fürth, Stein a. Berlin und 
Rösner aus Leipzig. 


N Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Gottberg a. Poſen u. Möller u. 
Gattin a. Kaminitza. Hofbeſ. Friedel a. Giſchwill. Die 
Kaufl. Nölten a. Berlin, Kochen rath a. Remſcheid, Buſching 
a. Eimbach, Meyer a. Königsberg u. Werner g. Bromberg. 


Coeslin- Stolp-Danziger- 
Eisenbahn. 


ie Lieferung von ca. 83,000 eichenen Eiſenbahn⸗ 
8 Schwellen zum Bau der Coeslin-Stolper⸗Eiſen⸗ 
bahnſtrecke ſoll in Looſen von 3000 - 4000 Stück 
an den Mindeſt⸗Fordernden vergeben werden. 
Lieferanten werden aufgefordert, ihre Offerten 
verſiegelt zum Termin 
am 9. Deebr. d. J., Vorm. 10 Uhr, 
mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf Lie: 
ferung von Schwellen zur Coeslin⸗ 
Stolper⸗Eiſenbahn“ an mich einzureichen, an 
welchem Tage die Entſiegelung der eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa erſchienenen Sub⸗ 
mittenten in dem dieſſeitigen Bau⸗Büreau erfolgen wird. 
Die Bedingungen ſind während der Dienſtſtunden 
hier einzuſehen, auch gegen Erſtattung der Copialien 
von hier zu beziehen. 
Coeslin, den 15. November 1867. 
Der Abtheilungs⸗Baumeiſter 
Hasse. 


Stadt- Theater zu Dauzig. 

Sonntag, den 24. Novbr. (II. Ab. No. 27.) 
Die % rabespraut „ oder: Guſtav 
Adolph in München. Dramatiſches 
Gemälde aus den Zeiten des 30 jährigen Krieges 
in 5 Aufzügen mit einem Vorſpiele: Die 
Berlobten von J. F. Bahrdt. 


Person's Etablissement 


zum Gambrinus in Langefuhr 

empfiehlt den Spaziergängern feine neu renovirte 
ganz vorzügliche heizbare Kegelbahn (pro Stunde 
7%½ H Bähngeld), ferner zu jeder Tages und 
Abendzeit Warmbier, Kaffee, Thee, friſche 
Pfannkuchen und Schneekuchen, ſo wie 
alle fonſtigen Getränke und Speiſen in ausge 
ſuchter Eüte. — 

NB. Mitgebrachter Kaffee wird zubereitet. 
FTJVVVVCCCCCCTCCCCCGCTTTTCVCTTTTTTTTTPTTTTTTTT FT 


Heute und morgen 
Fiſcheſſen „Mundehalle.“ 


— — — — — — — 
0 ur diesjährigen Kölner 
Looſe 9 

Thaler 28,000. 10,000. 3000. 2000. 

1000. 300 zc., zu Einem Thaler pro 

Stück zu haben bei Edwin Groening. 


Portechaiſengaſſe 5. 
E AJn der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 


in 
Kdwin Groening · 


il } / welche ſich über 
Gichtkrauke n, die befte 2 leich · 
teſte Art der Heilung ihrer Leiden belehren wollen, iſt 
„Dr. Hoffmaun's zuverläfſiger Gichtarzt““ 
dringend zu empfehlen. Dieſes vortreffliche, be 
lehtende und leicht verſtändliche Büchlein iſt für 
+ Thaler in allen Buchhandlungen zu 
bekommen. 


Der Kalender des Lahrer 6 
nur 4 Sgr. mit einer Prämien⸗Vertheilung von baaren 250 Thlrn. iſt ſte 


vorräthi 


Preuss, Rackau, Trosien, Wieck und Wilda. 


—— 


inkenden Boten für 1868, 11 Bogen, 


bei den Herren Buchhändlern Anhuth, Bertling, Doubberck, Homann“ 
A. Scheinert, Weber und Ziemssen, ſowie bei den Buchbindern Burau, Cohn, Loren 


L Neueſte Wiener u. gewöhnliche 
Meſſing⸗Kaffeemaſchinen, 

Theekeſſel mit Berzeliuslampe, ? 
F meſſ. Theebretter, lackirte Eimer 3 
< mit Eiſenband, Toiletteimer, 5 
Waſſerkannen, Broddoſen, : 
LMeſſerkörbe, ferner: Vogeibaiier $ 
von 15 Sgr. bis 3% Thlr., 3 
Lſchönſte Facons, ſowie ſein gut; 
ſortirtes Lager 2 


in Eiſen: emaill. und verzinntem g 
L Geſchirr, Weißblech: Sol: und? 
Bürſten⸗Waaren eupfiehlt bei bilfigften 2 
x reellen Preiſen 2 
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Lat) 


F. A. Schnibbe, 


Langgaſſe 35. 
Magazin für Wirthſchaſtsgeräthe. 


Jian e. 


g e eee 


Nur noch AB Tage dauert der 


Total-Ausberkauf 


Berliner 


Damen-Mäntel und Jacken 
zu fabelhaft billigen Preiſen. 
Hotel du Nord, 


früher „Preuß. Hof“, am Langenmarkt. 
Da der ganze Vorrath unbedingt bis dahin 
ganz ausverkauft 

ſein muß, ſo wird zu jedem Preiſe 
5 verkauft. N 


Dr. Pattisen’s 


 Gichtwatte 
lindert ‚jofort und heilt ſchnell 

Gicht und Rheumatismen N 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals- und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Gliedetreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 

In Paketen zu 8 : und halben zu 5 r 

bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 
rr / e GEBET 


fotterie-Antheile jeder Größe ſind 


zur 137. König 

Preußiſch. Klaſſen“ 

Lotterie zu haben dei E. v. Tadden in Dirſchal 

een Original⸗Looſe pro f Loes 6 Th 
Beftellungen franco. 

Zwei ältere und ein fo gut wi 


neuer Flügel ſiehen Sidieft zum Bertaul 
Heil. Geiſtgaſſe 126, eine Treppe boch. 


Glacce-Handſchuhe für 14 Sar, in Leter 159 


werden gewaſchen 3. Damm 17, 1 Tr. b. 


Schutt und Erde 
kann Kielgraben gegen die Königl 
Bäckerei abgeladen werden. 


ile 
über den ic Eu -Hinkenden Bolt) 


für 1868. 

„Wir baden ange Lein- do-feffeinde Gcäblung. 0, 
leſen wie „Das ſtählerne Herz“ im Labrer Kalendel, 
Millionen Augen werden dadürch zu Thränen gerü 
werden.“ 5 
„Die Schnurren: „Der geſchindelte Dackerl“ 155 
„Amerltaniſches Mittel, ſäglich 10 — 70 Eier von einn 
Henne zu erzielen“ find jede einzelne das Geld wer, 
welches der Kalender koſtet.“ 

„Die Schilderung der Weltbegebenheiten tit wiede“ 
ganz unübertrefflich.“ 


Prei 
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